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Im folgenden Bericht soll - entsprechend dieser These - der 
Fragestellung nachgegangen werden, ob sich aus veränderten 
Bedingungen im Arbeitsbereich der Eltern als Folge des wtF 
auch im privaten familiären Bereich spürbare Veränderungen 
ergeben. Mit anderen Worten: Hat die Durchsetzung des wtF im 
gesellschaftlichen Produktionsprozeß schon ein solches Niveau 
erreicht, daß vermittelt über die Arbeitserfahrungen der El­
tern ein Einfluß auf die familiäre Lebensweise erkennbar ist?

Dazu sollen folgende drei Aspekte näher betrachtet werden;

Als Grundlage für eine Analyse des Einflusses des wtF, ver­
mittelt über die Arbeitstätigkeit, auf die familiäre Lebens­
weise interessiert uns erstens die tatsächlich gegebene Inte­
gration der Eltern in den gesellschaftlichen Produktionsprozeß 
(Qualifikation, Berufstätigkeit, Schichtsystem) sowie ihre 
"Konfrontation" mit computergesteuerter Technik im eigenen Ar­
beitsbereich.

In einem zweiten Schritt werden dann Zusammenhänge zwischen der 
Berufstätigkeit sowie den Arbeitsbedingungen der Eltern und 
einigen Aspekten der familiären Lebensweise erörtert.

Und im dritten und letzten Abschnitt des Berichts steht der 
Einfluß der Eltern in Abhängigkeit von arbeitsrelevanten Fak­
toren auf die Leistungsbereitschaft, das Leistungsverhalten 
und das schöpferische Engagement ihrer jugendlichen Kinder im 
Mittelpunkt der Betrachtungen.

Zur Population und Methodik;

Die im folgenden Bericht analysierten Daten entstammen der 
Studie "Familie 8 8 ". Im Rahmen dieser Studie wurden die fami­
liären Lebensbedingungen sowie ausgewählte Persönlichkeitsmerk­
male und Verhaltensaspekte von 1850 Lehrlingen im Alter von 
16 bis 20 Jahren aus verschiedenen Ministerbereichen mittels 
der Fragebogen-Methode untersucht.



Gleichzeitig erfolgte bei 575 Eltern dieser Jugendlichen 
eine schriftliche Befragung, mit deren Hilfe zum Teil all­
gemeine familiäre Bedingungen (beide Elternteile betreffend) 
sowie differenzierte Angaben zu Vater und Mutter erfaßt wur­
den. Die Ergebnisse der Lehrlings- und Eltern-Population las­
sen sich einander zuordnen, so daß die familiären Lebensbe­
dingungen sowohl aus der Sicht der Jugendlichen als auch 
deren Eltern bestimmt werden können.

2. Zur Integration der Eltern in den gesamtgesellschaftlichen 
Produktionsprozeß_____________________________________________

Die Elterngeneration der heutigen Jugendlichen ist selbst 
schon zum größten Teil in unserem sozialistischen Staat aufge­
wachsen und konnte die Vorzüge der sozialistischen Gesell­
schaft bezüglich ihrer Bildühgs-, Wirtschafts- und Sozialpoli­
tik nutzen.
Das findet seinen Ausdruck nicht zuletzt auch in dem hohen 
Qualifikationsniveau und beruflichen Engagement der heutigen 
Elterngeneration.
Für die Familien (beide Elternteile vorhanden) unserer Unter­
suchungspopulation ergab sich folgende Qualifikationsstruktur:

% N

beide Eltern unter FA 2 2
beide Eltern FA/Meister 57 141
mindestens 1 x FS 14 33
mindestens 1 x HS 27 71

Betrachtet man die Mütter und Väter getrennt, so bestehen be­
züglich des Facharbeiter-Abschlusses ( 6 8 %) und des Fachschul- 
Abschlusses (17 % bzw. 16 %) keine Differenzen in der Häufigkeit. 
Allerdings sind die Mütter immer noch etwas häufiger ohne Be­
ruf sabschluß bzw. Teilfacharbeitex* (9 %; Väter - 3 %) und be­
sitzen seltener einen Hochschul-Abschluß ( 6 %; Väter - 13 %)•



Die Berufstätigkeit beider Elternteile hat sich in den letzten 
Jahren immer mehr durchgesetzt. Einerseits als Folge gesell­
schaftlicher Erfordernisse und der Notwendigkeit der materiel­
len Absicherung des Familienunterhalts0 Andererseits aber auch 
als Resultat veränderter Einstellungen zur Erwerbstätigkeit, 
was insbesondere die Berufstätigkeit der Frau betrifft. Auch 
die Durchsetzung der Gleichberechtigung der Geschlechter hat 
das Verhältnis der Mütter wie auch Väter zu Beruf und Familie 
in den letzten Jahrzehnten stark verändert.
In 59 % der von uns untersuchten Familien sind beide Eltern­
teile vollbeschäftigt. In 36 % der Familien ist die Mutter 
teilzeitbeschäftigt und in 5 % nicht berufstätig (ohne Babyjahr). 
Dabei steht die Berufstätigkeit der Mütter - insbesondere die 
Vollbeschäftigung - in einem engen positiven Zusammenhang zu 
ihrem Qualifikationsniveau und ihrer Einstellung zum wtF 
(vgl. Tab. A 1 , Anhang).
Aber auch die familiären Bedingungen beeinflussen die Berufs­
tätigkeit der Mütter. Reben der Zahl und dem Alter der Kinder 
ist hier auch das Arbeitsregim des Vaters von Einfluß. Arbei­
tet der Vater im Schichtsystem, so steigt der Anteil der Teil­
zeitbeschäftigten Mütter auf 44 %•
Bezüglich der Arbeit im Schichtsystem ergab sich insgesamt fol­
gende Verteilung für die Familien:

% N
beide Eltern im Einschichtsyst. 68 887
beide Eltern im Schichtsystern 7 87
Vater im Schichtsystem 18 243
Mutter im Schichtsystem 7 91

Als ein wesentliches Kriterium für die "Konfrontation” der 
Eltern mit dem wtF im eigenen Arbeitsbereich sehen wir die 
Einführung neuer computergesteuerter Technik, die zu Verände­
rungen sowohl im Arbeitsinhalt als auch in den Arbeitsbedin­
gungen führt bzw. führen kann.



Tabelle 1 weist den Anteil der Väter und Mütter unserer Popu­
lation aus, die in ihrem unmittelbaren Arbeitsbereich direkt 
oder indirekt mit Computertechnik konfrontiert sind.

Tab. 1 Konfrontation der Eltern mit computergesteuerter Tech­
nik (CT) im unmittelbaren Arbeitsbereich; differenziert 
nach Qualifikation und Einstellung der Eltern zum wtF 
(in %)

arbeiten selbst CT im Arbeits- keine CT
mit Computer- bereich im Arbeits­
technik bereich
Vater/(Mutter) Vater/(Mutter) Vater/(Mutter)

Gesamt 16 (9) 23 (19) 59 (70)
ohne BA/TFA 17 (2 ) 42 (17) 41 • (77)
FA/Meister 6 (8 ) 22 (2 0 ) 69 (70)
FS 34 (1 2 ) 25 (14) 41 (73)
HS 45 (16) 24 (19) 31 (6 2 )
Einst.zum wtF :
positiv 24 (1 2 ) 26 (2 0 ) 50 (6 6 )
negativ 4 (9) 16 (1 1 ) 76 (76)

Etwa 40 % der Väter und ca. ein Drittel der Mütter sind in
ihrem unmittelbaren Arbeitsbereich und ihrer Arbeitstätigkeit 
direkt oder indirekt durch computergesteuerte Technik beein­
flußt. Dabei arbeiten fast doppelt soviel Väter wie Mütter selbst 
mit Computertechnik (1b % : 9 %)• Zudem wird deutlich, daß die 
Arbeit mit Computertechnik häufig einen höheren Qualifikations­
abschluß (Fachschule/Hochschule) voraussetzt und mit einer po­
sitiveren Einstellung zum wtFin Verbindung steht.
Auf die Familie bezogen, d.h. auf die Kombination von Vater und 
Mutter, ergab sich, daß in nur 3 % der Familien (IT = 8 ) beide 
Elternteile selbst mit Computertechnik arbeiten und in 32 % nur 
ein Elternteil selbst damit arbeitet bzw. einer oder beide El­
tern computergesteuerte Technik in ihrem Arbeitsbereich haben.



Auch hier zeigt sich deutlich die Abhängigkeit vom Quali­
fikationsniveau (vgl. Tab. A 2).

Schon die geringe Anzahl der Familien, in denen beide Eltern 
mit Computertechnik arbeiten, erlaubt nicht problemlos, Rück­
schlüsse auf Veränderungen in der familiären Lebensweise zu 
ziehen. Deshalb beziehen wir uns in der weiteren Analyse z.T. 
auf das allgemeine Kriterium "Computertechnik im Arbeitsbe­
reich" und fassen dafür die beiden hier genannten Gruppen zu­
sammen.
Zudem ist auch die Arbeit mit Computertechnik an unterschied­
liche Arbeitsinhalte und Arbeitsbedingungen gebunden (z.B. War­
tung, Bedienung, Entwicklung von Software), von denen verschie­
dene Wirkungen auf die subjektive Belastung und Arbeitszufrie­
denheit der Werktätigen ausgehen können. Das wird u.a. deut­
lich an den für die Eltern spürbaren Veränderungen in der Ar­
beitstätigkeit, die sich aus der Einführung von computerge­
steuerter Technik ergeben. Deren Bewertung durch Väter und 
Mütter weist deutliche Unterschiede auf. So geben signifikant 
mehr Väter an, daß die Arbeit abwechslungsreicher (Va: 40 %;
Mu: 33 %) und befriedigender (38 % : 23 %) wurde.
Dagegen wird die Arbeit von 17 % der Mütter (Va: 9 %) nun als 
eintöniger bewertet. Auch der Zusammenhang zwischen Arbeitszu­
friedenheit und der eigenen Arbeit mit Computertechnik stellt 
sich für Väter und Mütter unterschiedlich dar (vgl. Tab. A3)! 
Während die Väter, die direkt mit Computertechnik arbeiten häu­
figer eine höhere Arbeitszufriedenheit bekunden (93 % s 83 %), 
ist dieses Verhältnis bei den Müttern genau umgekehrt (79 % ' 91 %)• 
Aufgrund dieser unterschiedlichen Bewertung der Arbeitstätig­
keit im Zusammenhang mit Computertechnik durch Mütter und Väter 
erwarten wir hier auch unterschiedliche Wirkungen im familiären 
Bereich.

Als ein wesentlicher Faktor, der sowohl das berufliche Engagement 
der Eltern als auch verschiedene Aspekte der familiären Lebens­
gestaltung und des Erziehungsverhaltens der Eltern beeinflußt, 
erweist sich die Einstellung der Eltern zum wtF.



Tab. 2: Einstellung der Eltern (Kombination von Vater und
Mutter) zum wtF; differenziert nach Qualifikations­
niveau und Arbeitserfahrung mit Computertechnik (CT) 
(in %)

beide Eltern Ixpositiv beide Eltern 
positiv negativ

___________  N
Gesamt 43 35 22 434
beide FA 41 25 34 136
mindestens 1 x FS 34 54 12 32
mindestens 1 x HS 61 32 7 72
Computertechnik im 
Arbeitsbereich 47 39 14 102
keine CT im Arbeits­
bereich 37 32 31 186

Die Ergebnisse verdeutlichen eine zunehmend positive Einstel­
lung der Eltern zum wtF mit wachsendem Qualifikationsniveau 
sowie einen positiven Einfluß der eigenen Erfahrungen mit Com­
putertechnik im Arbeitsbereich auf die Einstellung zum wtF.
Väter und Mütter, die selbst mit Computertechnik arbeiten oder 
mit entsprechender Technik im Arbeitsbereich konfrontiert sind, 
besitzen signifikant häufiger eine positive Einstellung zum wtF 
(vgl. Tab. A 4)0 Zugleich bekunden Eltern mit positiver Ein­
stellung zum wtF häufiger eine hohe Arbeitszufriedenheit 
(vgl. Tab. A3).

Die hier dargestellten Ergebnisse resümierend läßt sich ins­
gesamt feststellen:

Erstens, daß die heutige Elterngeneration durch einen hohen Grad 
der Integration in den gesellschaftlichen Produktionsprozeß ge­
kennzeichnet ist. M t  der Nutzungefes wtF in der gesellschaftlichen 
Praxis durch die Einführung computergesteuerter Technik ist je­
doch erst ein relativ geringer Teil der Eltern direkt oder in­
direkt konfrontiert.



Das heißt, die Erfahrungen der Eltern mit dem wtF sind auf 
den unmittelbaren Arbeitsbereich bezogen insgesamt noch sehr 
gering.

Zweitens wird deutlich, daß sich aus der Einführung computer­
gesteuerter Technik in der Produktion Veränderungen in der 
Arbeitstätigkeit und den Arbeitsbedingungen ergeben, die auch 
durch eine bestimmte Geschlechtsspezifik charakterisiert sind. 
Das zeigt die unterschiedliche Bewertung der Veränderungen in 
der Arbeitstätigkeit durch Väter und Mütter sowie der unter­
schiedliche Einfluß von Computertechnik auf die Arbeitszu­
friedenheit.

Drittens erweist sich der Einstellung der Eltern zum wtF, die 
ihrerseits in engem Zusammenhang zum Qualifikationsniveau so­
wie zu eigenen Erfahrungen mit Computertechnik steht, als ein 
wesentlicher vermittelnder Faktor bzgl. des beruflichen Enga­
gements und der Arbeitszufriedenheit.

3. Einige Zusammenhänge zwischen der Arbeitstätigkeit der Eltern 
und der familiären hebensgestaltung___________________

Die Berufstätigkeit beider Elternteile stellt hohe Anforderungen 
an die Leistungsfähigkeit der Väter und Mütter. Aber auch die 
Familie fordert ihre Rechte und verlangt, täglich bestimmte 
Pflichten zu erfüllen, die von der Haushaltführung bis zur Kin­
dererziehung reichen. Bchon aus zeitlichen Gründen, aber auch 
aufgrund physischer und psychischer Belastungen ist es für die 
Eltern nicht immer leicht, die beruflichen und familiären Auf­
gaben in Einklang zu bringen, beiden Bereichen optimal gerecht 
zu werden.
Wie bewerten die Eltern der Lehrlinge die Vereinbarkeit von 
Beruf und Familie?



Tabelle 3 verdeutlicht die Ergebnisse differenziert nach 
einigen arbeitsrelevanten Charakteristika der Eltern.

Tab. 3: Bewertung der Vereinbarkeit von Beruf und Familie 
durch de Eltern in Abhängigkeit von ausgewählten 
beruflichen Faktoren und der Einstellung zum wtF 
(in %)

Die Vereinbarung von beruflichen und fa­
miliären Aufgaben gelingt ...
dem Vater der Mutter
sehr gut gut mit sehr gut gut mit Ein-

Einschr. sehr.

Gesamt 33 47 20 41 48 11
ohne BA/TFA 46 36 18 51 43 6
FA/Meister 36 46 18 40 50 10
FS 36 40 24 43 43 14
IiS 17 61 22 31 52 17

Arbeiter mit CT 33 52 15 2 6 ! 51 23
CT im Arbeitsber. 35 44 21 35 59 6
keine CT im AB 33 48 19 43 46 11

Einschichtsyst. 31 47 22 41 49 10
Zweischichtsyst. 42 46 12 32 49 19
Dreischichtsyst. 34 55 11 39 55 6

Einst, z. wtF:
positiv 48 41 11 70(!) 25 5
negativ 28 47 25 29 59 12

Insgesamt gelingt es der überwiegenden Mehrheit der Mütter und 
Väter sehr gut bis gut, berufliche und familiäre Aufgaben in 
Einklang zu bringen, wobei die Mütter hier insgesamt noch we­
niger Probleme bekunden als die Väter. Größere Schwierigkeiten 
bei der Vereinbarung von Beruf und Familie geben nur maximal 
1 % der Mütter und 4 % der Väter an.



Für Väter wie Mütter zeigt sich, daß mit zunehmendem Quali­
fikationsniveau, insbesondere bei Hochschul-Abschluß, häu­
figer Probleme in der Vereinbarkeit von Beruf und Familie
auf treten. Das dürfte zum größten Teil den höheren Arbeits-■1anforderungen und der größten zeitlichen Belastung dieser 
Eltern geschuldet sein.

In Abhängigkeit vom Umgang mit Computertechnik im eigenen 
Arbeitsbereich ergeben sich bei den Vätern keine Unterschie­
de in der Vereinbarkeit von Beruf und Familie. Dagegen haben 
Mütter, die mit Computertechnik arbeiten, häufiger Probleme, 
ihre beruflichen und familiären Aufgaben in Einklang zu brin­
gen. Das ist u.E. darauf zurückzuCühren, daß für diese Mütter 
die beruflichen Anforderungen und Belastungen zunehmen, die 
familiären Aufgaben sich aber nicht reduzieren. Diese These 
bestätigen auch die Angaben der Väter und Mütter zu den Zeit­
aufwendungen für familiäre Aufgaben. Während die Väter, die 
direkt mit Computertechnik arbeiten, tendenziell weniger Zeit 
für die Familie und den Haushalt aufwenden, sind bei den Müttern 
diesbezüglich keine Differenzen festzustellen. Außerdem bekun­
den die Mütter, die direkt mit Computertechnik arbeiten, auch 
insgesamt eine geringere Arbeitszufriedenheit (vgl. Abschnitt 2).

Die Arbeit im Schichtsystem bringt für den größten Teil der 
Eltern keine wesentlichen Probleme bezüglich der Vereinbarkeit 
von Beruf und Familie. Hier sei allerdings nochmals darauf ver­
wiesen, daß 44 % der Mütter "nur" teilzeitbeschäftigt sind, 
wenn die Väter im SchichtSystem arbeiten.

In Intelligenzfamilien läßt sich die Berufstätigkeit eines 
oder beider Elternteile oftmals nicht formal auf einen 8 3/4- 
Stunden-Arbeitstag beschränken.



Besonders interessant sind die großen Differenzen in der 
Vereinbarkeit von Beruf und Familie in Abhängigkeit von 
der Einstellung der Eltern zum wtF, die ihrerseits in einem 
positiven Zusammenhang mit dem beruflichen Engagement und 
einer hohen Arbeitszufriedenheit steht. Eltern und insbeson­
dere Mütter, die eine positive Einstellung zum wtF besitzen, 
empfinden die Berufstätigkeit offenbar weniger als"belasten­
de Notwendigkeit", die den familiären Lebensbereich ein­
schränkt. Die Berufstätigkeit ist für diese Eltern ein wich­
tiger Bereich ihres Lebens, der dem Familienalltag nicht ent­
gegensteht, sondern mit ihm verbunden ist. Das wird noch da­
durch bekärftigt, daß sich in der subjektiven Belastung durch 
die ArbeitStätigkeit (Über- bzw. Unterforderung) sowie be­
züglich der ZeitaufWendungen für familiäre Aufgaben keine Un­
terschiede in Abhängigkeit von der Einstellung der Eltern zum 
wtF nachweisen lassen. Ein vermittelnder Faktor zwischen Beruf 
und Familie ist hier offenbar auch die höhere Arbeitszufrieden­
heit der Eltern mit positiver Einstellung zum wtF.

Ein weiterer wichtiger Aspekt der familiären Lebensweise, der 
seinerseits nicht unwesentlich durch die Vereinbarkeit von Be­
ruf und Familie bestimmt ist, ist das allgemeine familiäre Kli­
ma. Ein harmonisches und ausgeglichenes Klima in der Familie ist 
eine wesentliche Grundlage für die Realisierung der familiären 
Aufg aben, für das Sich-Wohl-Fühlen in der Familie sowie für die 
physische und psychische Reproduktion der Familienmitglieder.
Zur Bestimmung des Familienklimas wurde sowohl von den Jugend­
lichen als auch von den Eltern die Häufigkeit von Hektik, Ärger 
und Streit in der Familie erfragt und zusammengefaßt. Dabei 
zeigt sich, daß das Klima in der Familie von den Jugendlichen 
und ihren Eltern sehr unterschiedlich bewertet wird (vgl. Tab. 4). 
Die Jugendlichen bewerten das Familienklima wesentlich kriti­
scher als die Eltern, sind offensichtlich feinfühliger und 
empfindlicher gegenüber Hektik, Ärger und Streit.



fab0 4 s Bewertung des Familienklimas durch die Eltern und die 
Jugendlichen in Abhängigkeit vom Qualifikationsniveau 
der Eltern und den Arbeitserfahrungen der Eltern mit 
Computertechnik (in %)’

Häufigkeit von 
in der Familie
ein-/mehrmals 
wöchentlich 
Eltr.(Jgl.)

Hektik, Ärger

ein-/mehrmals 
monatlich 
Eltr. (Jgl.)

und Streit

seltener 
(Eltr. (Jugl.)

Gesamt 6 (40) 20 (1 1 ) 74 (49)
beide Elt. FA 10 (31) 13 (9) 78 (bO)
mind. 1 x FS/IIS 10 (46)! 3 0 ! (15) 6 0 ! (39)!
CT im Arbeitsber. 5 (43) 28 (9) 67 (42)
keine CT im Arb.~ 
bereich der Eltr. 4 (3 8 )! 15! (6 ) 81 ! (5 6 )!

Insgesamt zeigt sich jedoch bei den Eltern wie bei den Jugend­
lichen, wenn auch bei letzteren in stärkerem Maße, eine ein­
heitliche Tendenz: Mit steigendem Qualifikationsniveau der El­
tern sowie bei Vorhandensein von computergesteuerter Technik im 
unmittelbaren Arbeitsbereich der Eltern gestaltet sich das 
Familienklima negativer, d.h. treten Hektik, Ärger und Streit 
im familiären Bereich häufiger auf. Betrachtet man die Einzel­
indikatoren, kommt diese Tendenz am deutlichsten in der Häufig­
keit von Hektik zum Ausdruck.
Das entspricht auch den Ergebnissen zur Vereinbarkeit von Beruf 
und Familie, wonach bei höherem Qualifikationsniveau der Eltern 
und Computertechnik insbesondere Im Arbeitsbereich der Frauen 
häufiger Probleme auftreten.

1Die Ergebnisse dieser Tabelle sowie aller folgenden Tabellen 
zu Zusammenhängen zwischen elterlichen Positionen und Posi­
tionen der Jugendlichen beziehen sich auf identische Popula­
tionen, d.h. Eltern und Jugendliche lassen sich einander zu­
ordnen.



Die Erledigung notwendiger familiärer Aufgaben führt in die­
sen Familien offenbar häufiger zu Hektik, woraus sich auch 
nicht selten Ärger und Streitigkeiten ergeben.

Diese Ergebnisse erlauben u.E. die hypothetische Annahme, daß 
mit zunehmender Computerisierung im gesellschaftlichen Pro­
duktionsprozeß und den damit im Zusammenhang stehenden Ver­
änderungen in den Arbeitsbedingungen und dem Arbeitsinhalt der 
Werktätigen (z.B. Monotonie, Umqualifizierung) einige Streßfak­
toren zunehmen, die auch auf die familiäre Atmosphäre und somit 
auf die familiäre Punktion der psychischen Rekreation (insbe­
sondere aus der Sicht der Jugendlichen) von negativer Wirkung 
sind. Zur Bestätigung dieser Hypothese bedarf es jedoch weiter­
führender differenzierter Analysen.

Die wesentlich kritischere Bewertung des Familienklimas durch 
die Jugendlichen ist u.E. vor allem auf folgende Aspekte zu­
rückzuführen .
Einerseits wünschen sich viele Jugendliche, daß sich ihre El­
tern mehr Zeit für sie nehmen. Auch wenn die Jugendlichen in 
vielen Bereichen sehr selbständig sind und das auch sein wol­
len, zunehmend eigenständig Entscheidungen treffen wollen, so 
besteht doch zugleich ein starkes Bedürfnis nach familiärer
Kommunikation, nach Beratung, Hilfe, Unterstützung und Ver-1ständnis seitens der Eltern. Aus diesem Bedürfnis heraus em­
pfinden die Jugendlichen Hektik im Familienalltag offenbar 
stärker als ihre Eltern.
Arger und Streit in der Familie, wovon nicht selten auch der 
Jugendliche selbst betroffen ist, wird von den Jugendlichen 
sehr stark emotional verarbeitet. Über bestimmte Streitigkeiten' 
können dieEltern sehr schnell hinweggehen, messen ihnen keine 
große Bedeutung bei.

ASo gibt z.B. nur ca. ein Drittel der Jugendlichen an, daß sich 
die Eltern immer genügend Zeit für die Probleme des Jugendlichen 
nehmen (Posit. 1 =35 %)*



Der Jugendliche aber fühlt sich persönlich sehr betroffen 
und nicht verstanden. Andererseits hat sich ein Großteil der 
Eltern offensichtlich an eine gewisse Alltagshektik ''gewöhnt" 
oder scheut sich, die von ihnen verursachte Situation so kri­
tisch einzuschätzen wie die Jugendlichen, die hier eine we­
sentlich geringere Toleranz zeigen.

Bezüglich der Schichtarbeit der Eltern konnte kein Einfluß auf 
das familiäre Klima nachgewiesen werden. Die Arbeit der Eltern 
im Schichtsystem ist demnach nicht mit mehr Hektik oder Ärger 
im Familienalltag verbunden.
Im Zusammenhang mit dem Einfluß von Arbeitserfahrungen der El­
tern auf die familiäre Lebensweise interessierten uns deswei­
teren einige Aspekte des allgemeinen erzieherischen Einflusses 
der Eltern auf ihre jugendlichen Kinder. Dazu wurden analysiert:
- i/ie Häufigkeit von Gesprächen zwischen den Jugendlichen und 

ihren Eltern, insbesondei’e über arbeits- und ausbildungsrele­
vante Fragen;

- das Interesse der Eltern für die Leistungen ihrer jugendlichen 
Kinder in der Berufsausbildung;

- die Vorbildwirkung der Eltern auf ihre Kinder sowie
allgemeine Erziehungsziele der Eltern.

In allen diesen Bereichen ergaben sich jedoch kaum signifikante 
Differenzen in Abhängigkeit vom Qualifikationsniveau und dem 
Schichtsystem der Eltern sowie dem Vorhandensein von Computer­
technik im Arbeitsbereich der Eltern.

Gespräche über die Anforderungen und Probleme der Jugendlichen 
in der Berufsausbildung sowie Gespräche über berufliche Pro­
bleme der Eltern werden in mehr als der Hälfte der untersuchten 
Familien täglich bzw. mehrmals wöchentlich geführt.
Eine gewisse Ausnahme bildet hier das Thema "wtF" an. sich. Fra­
gen des wtF werden in der Familie tendenziell häufiger disku­
tiert, wenn die Eltern ein höheres Qualifikationsniveau und/oder 
eine positive Einstellung zum wtF besitzen und/oder im eigenen 
Arbeitsbereich mit Computertechnik konfrontiert sind.



Für die Leistlingen ihrer jugendlichen Kinder in der Berufs­
ausbildung interessierten sich (nach Angaben der Jugendlichen) 
etwa 85 % der Eltern in starkem bis sehr starkem Maße. Dieser 
Anteil ist nur in den Familien etwas geringer, in denen ent­
weder nur die Mutter (79 %) oder beide Eltern (70 %) im Schicht- 
system arbeiten. Hier kommt u.E. doch ein gewisser zeitlicher 
Mangel an Zuwendung seitens der Eltern gegenüber den Jugendlichen 
zum Ausdruck.

Bezüglich der Vorbildwirkung der Eltern in verschiedenen Be­
reichen ist die Arbeit der Eltern im Schichtsystem wiederum 
ohne Einfluß. Dagegen werden Eltern mit höherem Qualifikations­
niveau, mit einer positiven Einstellung zum wtF sowie mit Ar- 
beitserfahrungen im Umgang mit Computertechnik von ihren ju­
gendlichen Kindern häufiger als Vorbild angegeben in den Be­
reichen Bildungsstreben und Einstellung zum wtF. Insgesamt sind 
in diesen beiden Bereichen (Bildungsstreben, Einstellung zum WtF) 
für ca. 65 % der Jugendlichen beide Eltern Vorbild. Und weitere 
10 % - 12 % möchten diesbezüglich einem Elternteil nacheifern, 
wobei hier dem Vater eine größere Bedeutung zukommt als der Mut­
ter.
Für die Bereiche Verantwortungsbewußtsein und Leistungsbereit­
schaft/Arbeitsleistungen ergaben sich in Abhängigkeit von den 
hier untersuchten arbeitsrelevanten Faktoren keine Unterschiede 
in der Vorbildwirkung der Eltern.Insgesamt geben über 80 % der 
Jugendlichen an, daß sie ihren Eltern in diesen Eigenschaften 
nacheifern möchten. In diesen beiden Bereichen wurde allerdings 
die Mutter häufiger als Vorbild von den Jugendlichen benannt.
Das ist u.E. ein Ausdruck dafür, daß in der Verbindung von Beruf 
und Familie auch heute noch der größere Teil der Verantwortung 
und des Arbeitsaufwandes auf der Seite der Frs,u liegt.

Einige interessante Differenzen ergaben sich in den Erziehungs­
zielen der Eltern (nach Angaben der Eltern selbst) in Abhängig­
keit von den untersuchten arbeitsrelevanten Charakteristika der 
Eltern.



Tabn 5: Bedeutung ausgewählter Erziehungsziele für die Eltern 
in Abhängigkeit vom Qualifikationsniveau, der Arbeit im 
Schichtsystem und der Einstellung zum wtF (Posit. 1+2,
1 1 1 5 0  / /

L
O L

Erziehungsziele
Engagement jBilaungs-
f.d.Sozialis- /streben 
raus
(1+2 )/(Pos.1 ) / (1+2 )/(1 )

Selbstän- techn.
digkeit Interesse
(1+2)/(1) (1+2)/(1)

beide Eltr. FA
mindestens
1xFS

51
50

1 4
8

66
89!

27
3 6 !

88
89

48
42

47
45

16 
11

mindestens 
1 xi-IS 50 11 81 33 88 42 61 ! 16

beide Elt.Ein­
schicht 54 13 71 32 91 44 54 15
beide Elt.Schicht 61 ! 15! 69 23 92 54! 69! 38!
Vater Schicht 59 15 75 28 83! 49 48 15
Mutter Schicht 58 12 79 12 92 55! 44 9

Einst.z.wtF 
beide Eltr.posit. 64! 20 84! 40 92! 52 64! 21
1 x positiv 56 11 71 28 89 43 52 17
beide Elt. negat. 40 5 57 15 84 38 41 11

Als einflußreichster Faktor erwies sich auch hier die Einstellung 
der Eltern zum wtF, Besitzen beide 'Eltern eine positive Einstellung 
zum wtF, so legen sie in ihrer Erziehung deutlich mehr Wert auf 
die Entwicklung von
- Leistungsbereitschaft für die Sache des Sozialismus,
- Wissensdurst und Bildungsstreben,
- Selbständigkeit und
- technischem Interesse und Verständnis bei ihren jugendlichen 
Kindern.



In Abhängigkeit vom Qualifikationsniveau der Eltern zeigen 
sich lediglich in der Bedeutung der Erziehungsziele ''Bildungs­
streben" und "technisches Interesse wecken" signifikante Un­
terschiede. Die Bedeutung dieser Erziehungsziele wächst mit 
steigendem Qualifikationsniveau der Eltern.
Eltern, die im Schichtsystem arbeiten, legen dagegen deutlich 
mehr wert auf die Selbständigkeitserziehung und messen tenden­
ziell der Entwicklung von Leistungsbereitschaft für die Sache 
des Sozialismus sowie der Herausbildung von technischem Inter­
esse größere Bedeutung bei. Eine Ausnahme bilden hier aller­
dings die Familien, in denen nur der Vater im Schichtsystem ar­
beitet. In diesen Familien wird der Selbständigkeitserziehung 
zum Teil geringere Bedeutung beigemessen, was darauf deutet, 
daß hier der Hauptteil der familiären Pflichten auf der Frau/Mut­
ter lastet.

Die Erfahrungen der Eltern im Umgang mit Computertechnik im Ar­
beitsbereich sind dagegen ohne Einfluß auf die Erziehungsziele 
der Eltern. Hier konnten keinerlei Zusammenhänge nachgewiesen 
werden.

Die Ergebnisse dieses Abschnittes zusammenfassend sind u.E. fol­
gende Aspekte des Einflusses arbeits- und berufsrelevanter 
Charakteristika der Eltern auf die familiäre Lebensgestaltung 
hervorzuheben:

- Das Qualifikationsniveau der Eltern, das einerseits mit spe­
zifischen Arbeitsanforderungen und -bedingungen und anderer­
seits auch mit bestimmten Persönlichkeitsdispositionen (Wert­
orientierungen, Einstellungen, Motiven, Interessen usw.) in 
engem Zusammenhang steht, beeinflußt in starkem Maße die ge­
samte familiäre Lebensweise„ Dieser Einfluß zeigt sich sowohl 
in allgemeinen Aspekten (Vereinbarkeit von Beruf und Familie, 
Familienklima) als auch in konkreten Sachverhalten (Erziehungs­
ziele, Kommunikationsinhalte, Vorbildwirkung).



- Die Arbeit der Eltern im Schichtsystem wirkt sich, wie un­
sere Ergebnisse bestätigen, nicht apriori negativ auf die 
familiäre Lebensgestaltung aus. Diese Familien haben offen­
sichtlich die für sie optimalen Varianten der familiären 
Arbeitsteilung gefunden (z.B. auch Teilzeitbeschäftigung der 
Frau), so daß Probleme im familiären Alltag hier auch nicht 
häufiger auftreten als in anderen Familien.
Auch seitens der Jugendlichen werden keine Probleme oder ne­
gativen Auswirkungen der Schichtarbeit der Eltern deutlich.

- Ein Einfluß des wtF über die Erfahrungen der Eltern mit Com­
putertechnik im unmittelbaren Arbeitsbereich auf die familiäre 
Lebensweise ist gegenwärtig noch nicht durchgängig festzustel­
len. Deutlich zeigen sich jedoch:
- eine gewisse negative Wirkung auf das gesamte Familienklima 

und die Vereinbarkeit von Beruf und Familie (insbesondere 
bei den Müttern), die aus den höheren Arbeitsanforderungen 
und -belastungen resultieren dürfte;

- ein Zusammenhang zur Häufigkeit bestimmter Kommunikations- 
inhaite (insbesondere Fragen des wtF allgemein) sowie

- einige Zusammenhänge zur Vorbildwirkung der Eltern (Bil­
dungsstreben, Einstellung zum wtF).

Diese ersten Ergebnisse liefern allerdings noch keine gesicherten 
Erkenntnisse, da erstens der Anteil der Eltern, die selbst mit 
Computertechnik arbeiten, noch sehr gering ist und zweitens, die 
jeweils konkreten Arbeitsinhalte und -bedingungen im Zusammen­
hang mit der Computertechnik in der vor logg enden Untersuchung nicht 
geprüft werden konnten. Hier sind weiterführende Analysen not­
wendig .

- Als ein wesentlicher vermittelnder Faktor zwischen den Ar­
beitserfahrungen der Eltern und der familiären Lebensweise er­
weist sich die Einstellung der Eltern zum wtF.



Eine positive Einstellung der Eltern zum wtF bestimmt wesent­
lich die Bereitschaft und Einstellung der Eltern zur Verein­
barkeit von Beruf und Familie. Zudem zeigten sich positive 
Zusammenhänge zwischen der Einstellung der Eltern zum wtF und 
der Vorbildwirkung der Eltern für die Jugendlichen, der Häu­
figkeit bestimmter Kommunikationsinhalte sowie der Bedeutung ge 
sellschaftsrelevanter Erziehungsziele.

4. Einfluß der Eltern auf das Leistungsverhalten der Lehrlinge

Wie die Persönlichkeitsentwicklung des Heranwachsenden insge­
samt, so ist auch die Entwicklung der Leistungsbereitschaft und 
des Leistungsverhaltens beim Jugendlichen nicht unwesentlich 
durch seine Eltern mitbestimmt. Einerseits stellen die Eltern 
täglich bestimmte Forderungen an die Kinder, die es zu erfül­
len gilt. Andererseits bringen sie durch ihr eigenes Verhalten 
bestimmte Einstellungen und Haltungen zum Ausdruck und ver­
mitteln ihre Erfahrungen an die Jugendlichen.

Uns interessiert im Folgenden, welchen Einfluß die Eltern unter 
Berücksichtigung der schon erwähnten arbeitsrelevanten Charakteri 
stika auf die Leistungsbereitschaft und das Leistungsverhalten 
der Jugendlichen in der Berufsausbildung sowie auf die schöpfe­
rischen Aktivitäten der Jugendlichen besitzen.

Betrachten wir zunächst in Tabelle 6 die Ergebnisse zur Lei­
stungsbereit schait und zu den Leistungsresultaten - als Ergeb­
nis von leistungsverhalten - der Jugendlichen in der Berufsaus­
bildung (vgl. Tao. A t> und A G).



Tab. 6 : Einfluß arbeitsrelevanter Charakteristika der Eltern 
auf die Leistungsbereitschaft und die Leistungsresul­
tate der Jugendlichen in der Berufsausbildung (in %)

Leistungsbereitschaft Leistungsresultat£ 
(Pos. 1+2 ) (Pos. 1+2 )

beide Eltern PA 
mindestens 1 x PS 
mindestens 1 x HS

54
^ .1 0 4
69

25
45
34

CT im Arbeitsbereich der 
Eltern
keine CT im Arbeitsbereich 
der Eltern

71

62

32

30

Vorbild der Eltern: 
a) bzgl. Arbe i t s1e i st ung 

ja
nein

67
4P

34
12

b) bzgl. Einstellung z. wtP 
ja
nein

67
58

34
11

Zur Ermittlung der Leistungsbereitschaft wurden durch die Ju­
gendlichen folgende Aussagen bewertet: "Mit mittelmäßigen Lei­
stungen gebe ich mich nicht zufrieden." und "Bei mehr An­
strengung könnte ich mehr leisten". Die Bewertung der Indika­
toren und schlußfolgernd die Ausprägung der Leistungsbereit­
schaft bei den Jugendlichen steht in engem Zusammenhang sowie 
mit den objektiven und subjektiven Charakteristika der Eltern 
(Qualifikation, Computertechnik im Arbeitsbereich, Einstellung 
zum wtP und Erziehungsziel "technisches Interesse wecken") als



auch mit der Bewertung der Eltern durch die Jugendlichen (An­
erkennung der Eltern als Vorbild) (vgl. Tab, A 5).
Mit mittelmäßigen Leistungen geben sich häufiger die Jugend­
lichen nicht zufrieden, deren Eltern ein höheres Qualifika­
tionsniveau besitzen, im eigenen Arbeitsbereich mit Computer­
technik ..konfrontiert sind, eine positive Einstellung zum wtE 
besitzen sowie für die Jugendlichen als Vorbild fungieren.
Diese Jugendlichen scheinen zugleich ihr Leistungsvermögen bes­
ser auszuschöpfen. Bezüglich des Indikators "Bei mehr Anstren­
gung könnte ich mehr leisten" wählten diese Jugendlichen sel­
tener die Antwortposition "1 - stimmt vollkommen".
Wobei aber auch ca. 70 % - 75 % dieser Jugendlichen noch Lei­
stungsreserven angeben (Pos. 1+2; Vergleichsgruppe mit gerin­
gerer Leistungsbereitschaft: 85 - 90 %).

Diese Differenzen in der Leistungsbereitschaft der Jugendlichen 
finden ihren Niederschlag zum Teil auch in den Leistungsresul­
taten der Jugendlichen. Mit steigendem Qualifikationsniveau der 
Eltern erzielen die Jugendlichen häufiger gute bis sehr gute 
Noten in der Berufsausbildungo Das dürfte dem allgemein höheren 
Anregungspotential und Anspruchsniveau in diesen Familien ge­
schuldet sein. Auch sind diese Eltern - wie bereits dargestellt - 
insgesamt stärker an den Leistungen ihrer jugendlichen Kinder 
in der Berufsausbildung interessiert.

In Abhängigkeit von der Vorbildwirkung der Eltern treten die 
Leistungsunterschiede der Jugendlichen noch deutlicher zutage. 
Jugendliche, die in ihren Eltern bzgl. der Arbeitsleistungen 
und der Einstellung zum wlE ein Vorbild sehen und ihnen nach­
eifern möchten, erzielen doppelt so häufig gute bis sehr gute 
Leistungen in der Berufsausbildung als jene Jugendlichen, die 
den Eltern diesbezüglich ablehnend gegenüberstehen (vgl. Tab.
A 6 ).



An dieser Stelle sei darauf verwiesen, daß die Anerkennung 
der Vorbildrolle der Eltern nicht nur eine subjektive Er- 
lebbarkeit und Nachvollziehbarkeit der entsprechenden elter­
lichen Einstellungen, Kompetenzen und Verhaltensweisen voraus­
setzt. Sie ist zugleich auch eng verbunden - v̂ ie unsere For­
schungsergebnisse immer wieder bestätigen -mit einer positiven 
Jugendliche-Eltern-Beziehung und einem persönlichkeitsfor­
dernden und verständnisvollen Erziehungsverhalten der Eltern.

Die Differenzen in der Leistungsbereitschaft der Jugendlichen 
in Abhängigkeit von den Arbeitserfahrungen der Eltern mit 
Computertechnik finden hingegen in den kon.kreten Leistungs- 
rcsultaten der Jugendlichen keine Bestätigung.

Auch die Einstellung der Jugendlichen zum wtF sowie spezifische 
schöpfearische Aktivitäten der Jugendlichen sind in starkem Maße 
durch die Eltern beeinflußt (vgl. lab. 7)*
Insgesamt geben ca. zwei Drittel der Jugendlichen an, oft 
bzw. sehr oft von den Eltern Anregungen fijr schöpferische Ak­
tivitäten (insbesondere MMM- und Neuererbewegung, Beschäfti­
gung mit Computertechnik) zu erhalten. Auch hier kommt vor allem 
die Vorbildrolle der Eltern zum Tragen. Fungieren die Eltern 
als Vorbild bzgl. der Arbeitsleistungen und ihrer Einstellung 
zum wtF so bestätigen doppelt soviele Jugendliche, sehr oft 
Anregungen von ihren Eltern zu erhalten. Der berufliche Umgang 
der Eltern mit Computertechnik ist hier jedoch ohne Einfluß auf 
das familiäre Anregungspotential.

Aus den in Tabelle 7 dargestellten Ergebnissen sind folgende 
Zusammenhange er sichtlich:

- Mit steigendem Qualifikationsniveau der Eltern weisen die Ju­
gendlichen signifikant häufiger verschieden*schöpferische Ak­
tivitäten auf. Das betrifft die Teilnahme an der IvlMM-Bewegung 
und an Computer-Arbeitsgemeinschaften sowie die Beschäftigung 
mit Computertechnik in der Freizeitc



Tab. 7■ Einfluß der Eltern auf die Einstellung der 
auf ausgewählte schöpferische Aktivitäten

Einstozumv/tE Teiln. an 1.1 
(Pos.1+2 )(Pos.4+5) Bewegung

ja (dav.mlr 
teresse)

Gesamt 58 13 52 (2 6 )
beide Elt.bisEA 53 15 ’ 50 (23)
mind. 1 x ES 63 ! Q 64 (2 6 )
mind. 1 x HS 71 C; 58 (34)!
El t. - G o mp u t e r t e c hn i k 
im Arbeitsbereich 59 11 63 (31)!
Elt. keine Ci i. AB 57 13 44! (16)
Einst.d,Eltern zum wtE: 
positiv 61 10 51 (28) 

(17)!negativ 40! 1b 45
Vorbild. G. Elt. bzgl. 
Einst, z. wtE: ja 75 7 58 (38)

nein 38 • 20 52 (23)!
Erz,-ziei d. e1 l.z 
’lechn.Interesse wecken”
<3anein

60
48

A.
25!

46
42

(23)
(16)!

Heimcomputer ja 70 13 50 (28)
nein 58 13 53 (2 6 )



11- Teilii. an Beschäftige
Computer-AG Computer!, i.; 

i- ,1a zeit mind. 1 sc

16
13
12
25!

24
23
22
34!

12
15

23
22

16
19

26
25

19
14

34
16!

17
9

36
13!

g mit 
E’rei- 
wcchentl.



Zugleich bekunden die Jugendlichen aus diesen Familien auch 
ein stärkeres Interesse an solchen schöpferischen Tätigkei­
ten (vgl. Tab. A 7 und A 8 ).

- Jugendliche, deren Eltern selbst im unmittelbaren Arbeits­
bereich mit Computertechnik konfrontiert sind, sind ebenfalls 
häufiger in die MvlM-Bewegung integriert und bekunden ein stär­
keres Interesse an der Mitarbeit in dieser Bewegung. Ein Zu­
sammenhang zur eigenständigen Beschäftigung der Jugendlichen 
mit Computertechnik ist hier allerdings nicht erkennbar.

- Die Einstellung der Eltern zum wtF und insbesondere die An­
erkennung der diesbezüglichen Vorbildrolle der Eltern stehen 
ebenfalls in positivem Zusammenhang mit den schöpferischen Ak­
tivitäten der Jugendlichen. Auch wenn sich in Bezug auf die 
Teilnahme der Jugendlichen an der MMM-Bewegung oder an Computer- 
Arbeitsgemeinschaften keine signifikanten Unterschiede zeigen, 
so bekunden doch die Jugendlichen, deren Eltern eine positive 
Einstellung zum wtF besitzen und Vorbild sind, ein weitaus 
stärkeres Interesse an schöpferischen Aktivitäten.

- Auch das bewußt angestrebte Erziehungsziel "technisches Inter­
esse und Verständnis entwickeln" findet in. einem stärkerem Inter­
esse der Jugendlichen an schöpferischen Tätigkeiten sowie in einer 
häufigeren Beschäftigung mit Computertechnik seinen Niederschlag.

- Das Vorhandensein eines Heimcomputers in der Eamilie (in un­
serer Population ist das in 6 % der Familien gegeben; vgl. Tab.
A 9 ) ist eine sehr günstige materielle Voraussetzung zur Ent­
wicklung technischer Interessen und schöpferischer Aktivitäten 
beim Jugendlichen. Jugendliche, denen zu Hause ein Computer zur 
Verfügung steht, nutzen diesen auch sehr oft In ihrer Freizeit 
(7 0 % mindestens 1 x wöchentlich).
Allerdings dürfte es sich dabei zumeist um Computerspiele han­
deln, denn weitaus weniger dieser Jugendlichen nehmen an einer 
Computer-AG teil oder bekunden ein diesbezügliches Interesse.



Und auch, zur Teilnahme an der MMM-Bewergung besteht kein Zu­
sammenhang. Das legt die Vermutung nahe, daß Heimcomputer von 
den Jugendlichen überwiegend zur privaten Freizeitbeschäfti~ 
gung genutzt werden, obwohl bei den Eltern deutlich ein Zusam­
menhang zynischen der Arbeitstätigkeit und dem Besitz von Iieirn- 
computern zu erkennen ist.

Die Einstellung der Jugendlichen zum wtF, das Betreben der Ju­
gendlichen mit den Anforderungen des wtF schrittzuhalten, ist 
ebenfalls maßgeblich bestimmt durch die entsprechenden Haltun­
gen der Eltern. Positive Zusammenhänge bestehen zum Qualifika­
tionsniveau, zur Einstellung der Eltern zum wtF, zur Vorbild­
wirkung der Eltern sowie zum angestrebten Erziehungsziel "tech­
nisches Interesse entwickeln".
Auch das Vorhandensein eines Heimcomputers - als Ausdruck des 
wtF im unmittelbaren Erfahrungsbereich der Jugendlichen - steht 
in engem Zusammenhang mit einer positiven Einstellung des Ju­
gendlichen zum wtF. Dagegen konnten ausgehend von den Arbeits­
erfahrungen der Eltern im Umgang mit Computertechnik keine 
Wirkungen auf die Einstellungen der Jugendlichen nachgewiesen 
werden.

Insgesamt verdeutlichen die Ergebnisse einen maßgeblichen Ein­
fluß der Eltern auf das Leistungsverhalten der Jugendlichen.
Viele Jugendliche erhalten auch im schöpferischen und Arbeitsbe­
reich von ihren Eltern Anregungen, werden gefordert und gefördert. 
Dabei wächst das familiäre Anregungspotential mit steigendem 
Qualifikationsniveau und einer positiven Einstellung der Eltern 
zum wtF deutlich an. Die Erfahrungen der Eltern mit Computertech­
nik im eigenen Arbeitsbereich beeinflussen dagegen das Leistungs­
verhalten und die Einstellung der Jugendlichen nicht unmittelbar, 
sondern nur vermittelt über die Einstellung der Eltern, die Er­
ziehungsziele, Gesprächsinhalte sowie die Vorbildwirkung der El­
tern.



Die vorliegende Analyse zum Einfluß des wtE, vermittelt über 
die Arbeitstätigkeit der Eltern auf die familiäre Lebensweise 
ist ein erster Schritt in dieser Eorschungsrichtung.
Auch wenn die dargestellten Ergebnisse noch keinen durchgängi­
gen Einfluß des wtE auf die familiäre Lebensgestaltung erkennen 
lassen, so ergeben sich daraus doch einige wichtige und inter­
essante Erkenntnisse.

1. Die starke Integration der Eltern in den gesellschaftlichen 
Produktionsprozeß, die Berufstätigkeit beider Elternteile 
steht einer positiven Entwicklung der familiären Lebensweise 
nicht entgegen. Mehr als 80 % der Eltern gelingt es gut, die 
familiären und beruflichen Anforderungen in Eink3.ang zu bringen. 
Es zeigt sich aber zugleich, daß die Arbeitsbedingungen und Ar­
beit serf ahrungen der Eltern - die sich z.B. aus dem Qualifika­
tionsniveau, dem Schichtsystem oder der Einführung von computer­
gesteuerter Technik in den Arbeitsprozeß ergeben - auch die Pro­
zesse der familiären Lebensgestaltung in einigen Aspekten beein­
flussen.

2.- Eicht alle für die familiäre Lebensweise wichtigen und von 
uns untersuchten Faktoren sind zur Zeit durch den wtE merklich 
beeinflußt. Jedoch zeigen sich schon jetzt einige, zum Teil 
widersprüchliche Wirkungen des wtE, die bei zunehmender, massen­
hafter Nutzung und Realisierung des wtEim gesellschaftlichen 
Produktionsprozeß auch Veränderungen im familiären Bereich er­
warten lassen.
Einerseits erbrachte die Analyse einige deutliche Anzeichen für 
eine negative Wirkung des wtE auf die familiäre Atmosphäre und 
die damit verbundene Funktion der psychischen Rekreation. Die 
Einführung von Computertechnik in den Arbeitsprozeß führt offen­
sichtlich für einen Teil der Eltern zu stärkeren Belastungen, 
die ihren Niederschlag auch im Bereich der Eamilie finden:



in größerer Hektik, Streß und Streit sowie Problemen der Ver­
einbarkeit von Beruf und Familie. Besonders stark werden die­
se Probleme von den Jugendlichen empfunden. Aber auch die 
Mütter werfen hier kritischer als die Väter.
Andererseits zeigt sich deutlich ein positiver Einfluß der Ar­
beit serfahrungen der Eltern mit dem wtF auf einige motiva- 
tionale und EinsteIllingsaspekte der Eltern wie der Jugendlichen 
(Einstellung zum wtF;Vorbildwirkung der Eltern; Leistungsbereit- 
schaft und schöpferisches Interesse der Jugendlichen).
So wird auch über die Familie eine zunehmende Aufgeschlossen­
heit gegenüber dem wtF entwickelt.

3. Der Einfluß des wtF und der Arbeitserfahr ungen der Eltern 
auf die familiäre Lebensweise ist in starkem Maße durch das 
Qualifikationsniveau und die Einstellung der Eltern zum wtF ge­
brochen und vermittelt, der Einfluß der Arbeitserfahrungen der 
Eltern bzgl. des wtF auf das Leistungsverlialten und die Ein­
stellungen der Jugendlichen ist wesentlich vermittelt über 
solche familiären Faktoren wie Erziehungsziele der Eltern und 
die Vorbildwirkung der Eltern für die Jugendlichen.

Insgesamt verweisen diese ersten Ergebnisse zum Einfluß des wtF 
auf die familiäre Lebensweise zugleich auf die Notwendigkeit, 
diese Forschungsrichtung weiter auszubauen um auch "Nebenwir­
kungen" des wtF im privaten Bereich der Werktätigen, die an 
seiner Realisierung teilhaben, nicht aus dem gesellschaftlichen 
Blick zu verlieren.



Tab« A 1: Berufstätigkeit von Müttern in Abhängigkeit vom 
Qualifikationsniveau und der Einstellung zum wtF 
(in

vollbeschäftigt teilzeit- nicht berufs- II
beschält, tätig

Gesamt 64 31 4 569
ohn e B e r uf / TF A 53 38 9 53
FA/Meister 62 34 3 384
FS 74 22 4 99
HS 78 16 3 32
Ein s t e 11 ung z. w tF
positiv 71 27 2 203
negativ 49 44 6 97

1Die Differenz zu 100 % ergibt die Mütter im Babyjahr.

Tab. A 2: Konfrontation der Eltern mit Computertechnik im un­
mittelbaren Arbeitsbereich (Kombination von Vater und 
Mutter); Gesamt und differenziert nach Qualifikation 
(in %)

beide Eltr. einer od. beide keine CT II
arbeiten dir. haben CT im Ar- im eigenen
mit CT beitsbereich Arbeitsbe­

reich
Gesamt 3 32 65 190
beide Elt. FA 0 22 78 101
mindestens 1xFü 4 44 52 25
mindestens 1xHS 9 57 34 53



Jabelle A 3: Einfluß von computergesteuerter Technik im Ar­
beitsbereich sowie der Einstellung der Eltern 
zum wtF auf die ArbeitsZufriedenheit (in %)

Arbeitszufriedenheit der ...
Väter
(Pos» 1+2 )/davon

(Pos. 1)
Mütter
(Po s. 1 +2 ) / d avon

(Pos. 1)
Gesamt 85 (35) 30 (41)
Arbeit mit CT 33 I (30) 79'- (27)’
CT im Arbeitsbereich 81 (34) 90 (46)
keine CT im Arb.-ber. 83 (38) 91 (41)
Einstellung zum wtF
positiv 91 (54) 97 (69)
negativ 79 (21 ) 87 (31 )!

Tabelle A 4; Einfluß von computergesteuerter Technik im
Arbeitsbereich auf die Einstellung der Eltern 
zun wtF (in %)

positive Einstellung zum wtF
(Pos. 1+2) 

Vater Mutter

Gesamt
Arbeit mit CT
CT im Arbeitsbereich
keine CT im Arb.-ber.

73
90
81

50

63
57
4-6



Tabelle A 5: Einfluß der Eltern auf die Leistungsbereit- 
schaft der Jugendlichen in der Berufsausbil­
dung (in %)

Leistungsbereitschaft der Jugendlichen
hohe 1B mittel geringe IB

1 2 3 4+5

Gesamt 24 37 24 15

beide Elt, bis PA 13 36 28 18
mindestens 1xFS ;>Q 35 23 13
mindestens 1xHß 31 38 18 13

Eft.-Computer im
Arbeitsbereich 36 35 2$ 3
Elt.-kein Comp.im AB 19 43 23 15
Einst.d.Elt. zum wtF
beide positiv 26 37 27 10
beide negativ 17 39 22 22

Vorbild d. Eltern:
a) bzgl. Arbeitsleistg.
ja 31 36 19 14
nein 20 25 37 18

b) bzgl. Einstellg. zum
wtF
ja 31 36 19 14
ne in 23 35 30 12

Erziehungsziel d. Elt.
"Techn.Interesse wek-
ken"
ja 27 46 17 10
nein 7 59 17 17



Tabelle A 6 : Leistungsresultate der Jugendlichen in der
Berufsausbildung differenziert nach ausgewähl­
ten familiären Einflüssen (in %)

Leistungsresultate der Jugendlichen
sehr gut/gut 

Pos. 1+2
mittel

3
schwach 

Pos. 4+5

Gesamt 28 40 32
beide Elt.bis PA 25 40 35
mindestens 1xFS 45 ro 23
mindestens 1xHS 34 40 26

Vorbild der Eltern: 
a) bzgl. Arbeitsleistg. 
J a 34, 38 28
nein 12 47 41

b) bzgl. Einst, z. wtP
Ja 3 41 37 29
nein 11 47 42

Erziehungsziel d. Elt.: 
"Techn. Interesse wecken" 
da 23 47 25
nein 20 56 24

•iDie Positionen 1 - 5  entsprechen nicht der Benotung in der Be­
rufsausbildung. Für die Bewertung der Leistungsresultate wurde 
aus den Noten der berufs-theoretischen und -praktischen Ausbil 
dung die Punktsumme gebildet und in eine N-Skala transformiert



Tabelle A 7.: Teilnahme der Lehrl in ge an der MMM-Beweg ung
differenziert nach ausgewählten elterlichen Ein­
flüssen (in %)

fei ln ahme an der r/MM-Be weg ung)
ja + mit ja, aber nein, aber nein und
Interesse ohne Int. würde gern möchte auch 

nicht

Gesamt 26 26 21 27

beide Elt. bis PA 
mindestens 1 x PS 
mindestens 1 x iS

23
26
34

27
38
24

21
18
21

29
18
21

Elt.-Computert. im
Arbeitsbereich
Elt. kein Comp. i. AB

31
16

32
28

8

24
29
3;

Einstellung d. Eltern 
zum wtP: positiv 28

17
23 20

15
29
40

Vorbild d. Elt. bzgl. 
Einst. z0 wtE; ja

nein
38
23

20
29

23
11

19
37

Erziehungsziel d. Elt.; 
"Techn. Interesse wecken" 
Ja
nein

23
16

23
26

26 28
AQ



Tabelle A 8 : Teilnahme der Lehrlinge an einer Cornputer-AG
differenziert nach ausgewählten elterlichen Ein­
flüssen (In %)

Teilnahme an einer Computer AG 
ja + mit ja, aber nein, aber
Interesse ohne Inter, würde gern

nein +
möchte 
auch nicht

Gesamt 14 40 44

beide Elt. bis EA 
mindestens 1 x ES 
mindestens 1 x I1S

12
12
23

1
0
2

36 
55
37

33
38

Elt.--Computer!. im
Arbeitsbereich
Elt. kein Comp. i. AB

12

15

n 38

48

50

37

Vorbild d. Elt. bzgl,
Einst, z. wtF: ja 18
nein 12

1
2

50
36

31
50

Erziehungsziel d. Elt.: 
"Techn. Interesse wecken" 
ja 17
nein 9

0
0

57
30

26
61

Heimcomputer ja
nein

33
12

4
1

29
41

33
46



Gesamt 6
beide Elt. FA 3
mindestens 1 X FS 6
mind.estens 1 X HS 19
beide Elt. arbeiten 29
selbst mit CT .
CT im Arbeitsbereich 17
keine CT im Arbeitsbereich 2


